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«Die Pause ist vorbei. Wir sind
fertig damit», sagte Wolodimir
Selenski am Donnerstag der
«Financial Times». Er kündigte
an, die Angriffe auf russische
Ölraffinerien wieder aufzuneh-
men.Tags zuvorhattederukrai-
nische Präsident schon gegen-
über dem britischen TV-Mo-
derator Piers Morgan erklärt, er
fühle sichvonUS-PräsidentDo-
nald Trump«verraten».

Grund istdervonTrumpmit
dem russischen Machthaber
Wladimir Putin abgeschlossene
Deal über den Kauf von mehre-
ren hunderttausend Tonnen
russischem Diesel. Selenski ist
frustriert über Trump. Und er
lässt es alle wissen, die ihn da-
nach fragen.

Die ukrainisch-amerikani-
sche Beziehung steckt damit in
ihrer grössten Krise seit dem
«Oval-Office-Desaster» vom
vergangenen Jahr. Damals
brach bei einem Besuch in Wa-
shington vor laufenden TV-Ka-
meras ein wüster Streit zwi-
schen Selenski und Trump aus.
Die US-Unterstützung der Uk-
rainehing inden folgendenMo-
naten am seidenen Faden.

Wenn Selenski nun heute
Freitag zum Gipfeltreffen der
europäischenStaats-undRegie-
rungschefs in Brüssel eintrifft,
werden diese versuchen, eine
weitere Eskalation mit Trump
zuverhindern. IhreSorge:Gera-
de könnte etwas zerbrechen,
das Europa nicht ersetzen kann
– die amerikanische Unterstüt-
zung für die Ukraine.

Rhetorischer
Schlagabtausch
Doch wie konnte es so weit
kommen? Den Anfang nahm

das Drama am vergangenen
Freitag in einem Golfklub in
Miami. Trumps Sondergesandte
SteveWitkoffundJaredKushner
empfingendort eineukrainische
Verhandlungsdelegation zusam-
men mit europäischen Vertre-
tern. Ursprüngliches Ziel war es,
die eingeschlafenen Friedens-
verhandlungen wiederzubele-
ben. Schnell wurde allerdings
klar,dassdieAmerikanerandere
Pläne hatten. Sie eröffneten den
verblüfftenGästen,dassdieUSA
wieder russischenDiesel kaufen
würden.

Gleichzeitig verlangten sie
von den Ukrainern, ihre Angrif-
fe auf die russischen Raffine-
rieneinzustellen.AlsGegenleis-

tung boten sie an: nichts. Viel-
mehr verwiesen sie auf die
US-Geheimdiensthilfe, was die
ukrainischen Teilnehmer laut
«NewYorkTimes» als versteck-
te Drohung verstanden. Dann
fing die Eskalationsspirale an,
sich zu drehen.

Noch am selben Tag reagier-
te Selenski mit scharfenWorten
auf den Diesel-Deal und nannte
ihn eine «schwache» Entschei-
dung des US-Präsidenten. Of-
fenbar zu viel für Trump, der am
Samstag konterte unddieAbset-
zung Selenskis und Neuwahlen
inderUkraine forderte.Zugleich
verkündete er eine «Feuerpau-
se» auf alle Energieanlagen, die
«ab sofort» inKraft trete.

Für die Russen galt diese aber
anscheinend nicht. Jedenfalls
unterliess es Trump am Mon-
tag, Putin zu kritisieren, als die-
ser in der Nacht erneut ukraini-
sche Gaskraftwerke unter Be-
schuss nahm.

Besonders brisant: Laut Se-
lenski erhielt das ukrainische
Militär diesmal keine oder zu
späte Warnungen von den USA
über die anfliegenden Raketen.
Gleichzeitig wurde die militäri-
sche Variante des Satelliten-
kommunikationssystems Star-
link gedrosselt, was die ukraini-
sche Armee vor grosse
Herausforderungen stellte.

Für Selenski war damit die
Schmerzgrenze erreicht. In der

Nacht auf Donnerstag nahm er
die Angriffe auf russische Raffi-
nerien wieder auf und setzte im
Interview mit der «Financial
Times» zum rhetorischen
Gegenschlag an.

KeineAlternative zu den
Amerikanern
InEuropahabenvieleVerständ-
nis fürSelenskisWut.ZuBeginn
des Brüsseler Gipfeltreffens
stellten sich die EU-Staats- und
Regierungschefs demonstrativ
hinter Selenski. Allen voran der
deutsche Kanzler Friedrich
Merz. Doch hinter den Solidari-
tätsbekundungen versteckt sich
aucheinenüchterneAngst:Soll-
te es zum endgültigen Bruch

RemoHess, Brüssel zwischen Selenski und Trump
kommen, kann Europa einen
amerikanischen Rückzug nicht
auffangen.

Eine europäische Alternati-
ve zu Starlink ist kurzfristig
nicht verfügbar. Existierende
Kapazitäten, etwa des europäi-
schen Betreibers Eutelsat, sind
für die ukrainischen Bedürfnis-
se auf dem Schlachtfeld nicht
ausreichend. Auch bei der Ra-
ketenfrühwarnung verfügt
Europa nicht über die umfas-
sende Satellitenaufklärung der
USA.

Das zweite grosse Problem
ist das Geld: Laut europäischen
Schätzungen wird sich bei der
Ukraine-Hilfe im kommenden
Jahr eine Finanzierungslücke
von mehreren Dutzend Milliar-
den Euro auftun. Wie dieses
Loch gestopft werden kann,
weiss angesichtsder leerenKas-
sen der europäischen Staats-
haushalte niemand. Damit rü-
cken die eingefrorenen russi-
schen Staatsgelder erneut ins
Zentrum. In der EU liegen rund
210 Milliarden Euro der russi-
schen Zentralbank fest, etwa
185MilliardendavonbeimBrüs-
seler Finanzdienstleister Euro-
clear.

ImZuge der Verhandlungs-
runde inMiami aber einen Teil
der russischen Vermögen frei-
zugeben und in ein von den
USA kontrolliertes Finanzve-
hikel zu übertragen: Etwas,
was die Europäer schon in der
Vergangenheit ablehnten und
auch weiterhin vehement zu-
rückweisen. Es war Bundes-
kanzler Merz, der am Don-
nerstag klarmachte, wo für die
Europäer hier die rote Linie
verläuft: «Das ist unsereAnge-
legenheit und darüber ent-
scheiden wir.»

Gerüchte gab es schon länger,
beweisen liessen sie sich nie.
Und inzwischen ist auch klar:
Es spielt keine Rolle, ob
Donald Trump offiziell auf
der Gehaltsliste der russi-
schen Dienste steht oder
immer noch aus freien Stü-
cken handelt. Seine Politik
folgt einemMuster, das direkt
aus dem Kreml übernommen
wird und einem russischen
Agenten ebenbürtig ist. Die
letzten Tage haben dies in
einer schier unerträglichen
Deutlichkeit gezeigt.

Der Besuch seiner Gesandten
Witkoff und Kushner Anfang
September inMoskau und
Kiew – weitherum als diplo-
matische Initiative angeprie-
sen, die doch endlich wieder
Schwung in die verhärteten
Verhandlungen bringen solle
– war dabei nur das Vorspiel,
um einen Deal zwischen Russ-
land und denUSA einzufädeln.
Die Ukraine wurde dabei nicht
zum erstenMal zumObjekt
gemacht, das lediglich noch

Analyse zu Trumps Abkehr von der Ukraine

Anweisungen entgegen-
nehmen darf.

So war denn auch die Ankün-
digung Trumps, dass er
russischen Diesel kaufen wol-
le, keine eigentliche Überra-
schungmehr. Obwohl noch
nicht einmal klar ist, ob Russ-
land dieMengen auch liefern
kann: Die politische Botschaft,
dassWashington sich inzwi-
schen schamlos über die euro-
päischen und ukrainischen
Verbündeten hinwegsetzt, ist
das eigentliche Zeichen an
Moskau. Trump hat damit
seine Loyalität bei Putin in
aller Unmissverständlichkeit
bekräftigt.

Auch beim vermeintlichen
Energiewaffenstillstand
zwischen Russland und der
Ukraine ging es Trump nicht
um den Schutz der massiv an-
gegriffenen Zivilbevölkerung.
DassKiewnunnachdrei Tagen
die Raffinerien wieder ins
Visier nimmt, ist die späte Ein-
sicht Selenskis, dass er einmal

mehr vom unzuverlässigen
Partner über den Tisch gezo-
gen worden ist. Putin hatte in
den vergangenen Tagen die
Attacken unvermindert
weitergeführt, was Trump
keiner Erwähnung würdig war.

Der traurige Höhepunkt ame-
rikanischer Unterwürfigkeit
folgt nunmit der Aussetzung
der nachrichtendienstlichen
Informationsversorgung.War
die Zivilbevölkerung, insbe-
sondere in Kiew, schon seit
Wochenmassiven Angriffen
ausgesetzt, kann sie nun nicht
einmalmehr rechtzeitig Schutz
suchen. Gleichzeitig drosselt
Starlink die Geschwindigkeit
und bremst ukrainische Droh-
nenaus,wasnur nochunrühm-
licher Gipfel eines inzwischen
ruchlos agierenden amerika-
nischen Präsidenten ist.

Dass es Trump dabei um den
Sieg bei denMidterm-Wahlen
anfangs November geht, ist
jedoch nur der offensichtliche
und vordergründige Anlass.

Vielmehr hat Trumpmit Putin
einen Verbündeten gefunden,
der ihm hilft, seine eigenen
Taschen zu füllen. Zahlreiche
Untersuchungen haben in den
letztenMonaten belegt, wie
sehr der amerikanische
Präsident von seinen politi-
schen «Deals» auch finanziell
profitiert. Dafür ist er bereit,
ukrainischeMenschenleben
zu opfern.

Selenski hat amDonnerstag
in ungewohnt deutlichenWor-
ten dieses Verhalten kritisiert
und sich öffentlich von Trump
abgewendet. Allerdings ist dies
eher die Einsicht, dass von
Washington nun wirklich
nichts mehr zu erwarten sei,
könnteman doch glatt so gut
bei Putin nach einemWaffen-
stillstand ersuchen. Seine Ant-
wort würde nicht viel anders
ausfallen als die von Trump.

Erschreckend still geblieben
ist es in Europa. Vereinzelt gab
es Unterstützungsbekundun-
gen, etwa vom britischen

Premier Andy Burnham oder
dem polnischen Amtskollegen
Donald Tusk. Aber die alten
Hauptstädte und ihre Anführer
in Berlin oder Paris scheinen
noch immer der verflossenen
Liebe in den USA nachzuhän-
gen, anstatt sich der neuen
Realität zu stellen. Die Angst,
bei einer Abkehr vonWashing-
ton dessen Rache zu spüren,
sitzt den Regierungen noch
zu sehr imNacken.

Dabei war die Gelegenheit
noch nie so gut, um sich end-
lich von der irrlichternden und
rücksichtslosen Politik Trumps
zu distanzieren. Dieser hat
Europa längst aufgegeben, wie
auch die Ukraine seinen Rück-
halt verloren hat. Die einzige
Antwort, die es darauf geben
kann, ist ein starkes Europa,
welches nun geschlossen auf-
tritt. Ein Europa auch, das die
USA ihrem eigenen Schicksal
überlässt.

Die nächstenWochen werden
weisen, inwiefern es dem

alten Kontinent gelingt, eine
glaubwürdige Abschreckung
aufzubauen, die Russland vor
einer weiteren Eskalation ab-
hält. Der Nato-Kommandeur
für Europa hat dies anfangs
Woche in Warschau sehr
deutlich skizziert: Putin muss
sich bewusst sein, dass ein
Angriff auf westliche Länder
einen sehr hohen Preis haben
würde. Ob die markigen
Worte des Generals auch
verstanden und geglaubt
werden, ist jedoch keine
militärische, sondern eine
politische Frage.

Der ukrainische PräsidentWolodimir Selenskimeldet sich per Videoschalte amSicherheitsforum inWarschau. Bild: Attila Husejnow
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Zurück auf Feld null
Innert weniger Tage ist die Beziehung zwischen der US-Regierung und der Ukraine auf einen neuen Tiefpunkt gesunken.

Putins Mann in Washington


